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Prolog: 

Es war dunkel um sie herum. Kein einziger Laut drang an ihr Ohr und ihr Körper fühlte sich etwas schwer an. Sie schaute an sich herab. Komisch, sie sah aus wie eine Kriegerin und in ihrer Hand hielt sie ein Schwert. Ihr Blick wanderte nun auch umher. Überall waren Menschen, die anscheinend miteinander kämpften, aber trotzdem war es absolut still. Niemand schien sie zu beachten aber trotzdem krallten sich ihre Finger um die Waffe in ihrer Hand. Das Schloss vor ihr, was wohl einst von ungemeiner Pracht gewesen war, war schon fast nur noch eine Ruine. Vom Balkon erstrahlte ein leichtes Licht. Es war nicht hell, aber sie musste trotzdem die Augen zusammenkneifen. Plötzlich hörte sie Schritte hinter sich. Ihre Nackenhaare stellten sich auf. Das Schwert sicher im Griff drehte sie sich um. Aber schnell, viel schneller als das sie hätte reagieren können, sauste eine Klinge auf sie zu und traf ihre Brust. Blut spritzte, das Schwert fiel ihr aus der Hand. Dann ging sie zu Boden…



Zitternd wachte Beryl in ihrem Bett auf. Die Decke lag auf dem Boden und ihr Kissen war vollkommen verdreht. Nur langsam realisierte sie das alles nur ein Traum gewesen war. Sie trug ihr Nachthemd und ihre Brust war unversehrt. Erleichtert setzte sie sich auf und atmete tief aus. Die Vorhänge waren zugezogen aber vereinzelt hatten sich bereits ein paar Sonnenstrahlen durch den kleinen Spalt in der Mitte gekämpft. Beryl warf einen Blick auf den Wecker. Es war fünf Uhr am Samstag. Murrend richtete sie ihr Kopfkissen wieder und zog ihre Decke über den Kopf. Sie hasste den Morgen. Und sie hasste den Sommer. Die Hitze war, vor allem in der Stadt, kaum auszuhalten. Noch dazu wurde es früh so schnell hell und abends ewig nicht dunkel. Sie wusste nicht warum aber es störte sie, sie als Nachteule. Dieser verdammte Traum, nur deswegen war sie so früh aufgewacht und das am Wochenende. Beryl versuchte wieder einzuschlafen aber es wollte ihr nicht so recht gelingen. Sie schob die Decke wieder zurück und starrte frustriert an die Wand. Alles half nichts, sie brauchte nicht länger liegen bleiben. Also stieg sie aus ihrem Bett und begab sich erst einmal in ihre Küche. Beryl lebte derzeit in einer gewöhnlichen Mietwohnung im 5. Stock eines Hochhauses, mehr oder weniger gezwungen. Sie wollte schon vor einiger Zeit aus Crystal Tokyo wegziehen, in irgendeine ruhige Gegend außerhalb von der Großstadt. Aber bisher war daraus noch nichts geworden, in erster Linie wegen ihres Jobs. Auf dem Land war es ein wenig schwieriger Arbeit zu finden, vor allem in ihrem Bereich. Außerdem kostete ein eigenes Haus Geld, viel Geld. Irgendwo untermieten wollte sie auch nicht, wenn dann wollte sie dieses Haus schon für sich allein, andernfalls war Stress vorprogrammiert, besonders mit ihr. Es war vollkommen unmöglich zu leugnen, sie war ein Miesepeter. Einmal musste sie kurzzeitig in einer WG leben und das war die absolute Katastrophe gewesen. Beryl setzte sich seufzend an den Tisch und trank ein Glas Wasser. Wenn sie es genau nahm dann war ihr Leben gerade nicht das tollste. Nun lebte sie schon im 30. Jahrhundert wo alles angeblich besser war als früher und dann wurde trotzdem nichts aus ihr. Aber sie hatte ja noch über 900 Jahre Zeit. Sie blieb noch ein paar Minuten sitzen bevor sie aufstand und ins Bad ging um sich anzuziehen. Da sie heute nicht arbeiten brauchte konnte sie sich Zeit lassen. Nachdenklich fuhr sie durch ihr schwarzes, manchmal etwas widerspenstiges Haar. Sie hatte schon so einige Frisuren an ihm ausprobiert und musste immer wieder feststellen dass es offen doch am besten aussah. Beryl verließ das Bad wieder und stellte sich in die Mitte der Wohnung. Was nun?



Beryl schlenderte über den Bürgersteig und ließ ihren Blick schweifen. Sie ließ sich einfach von den Menschen mitziehen bis sie den Zentralplatz erreichte. Dort setzte sie sich auf den Rand des Springbrunnens. Beryls Augen erfassten ein Café ihr gegenüber. An einem der Tische saß eine vierköpfige Familie. Etwas, das Beryl schon vor vielen Jahren verworfen hatte. Sie war einfach kein Familienmensch. Daneben saß eine junge Frau mit vielen schwarzen Locken und einer Sonnenbrille. Das Licht spiegelte sich in den dunklen Gläsern und war groß, dass es fast ihr gesamtes Gesicht verdeckte. Sie war also praktisch unkenntlich. War das eine gewollte Maskerade oder einfach nur wegen der Sonne? Beryl schüttelte schnell ihren Kopf. Was hegte sie eigentlich in letzter Zeit für Gedanken? Sie war schon immer von Natur aus etwas Misstrauisch gewesen aber sie hatte das Gefühl je älter sie wurde umso mehr Hintergedanken schlichen sich in ihren Kopf. Trotzdem klebte ihr Blick förmlich an der Frau die doch etwas aus der Masse hervorstach. Dann drehte die Frau plötzlich ihren Kopf in Beryls Richtung und schaute sie an. Hatte sie bemerkt dass Beryl sie beobachtet hatte? Sie hob ihre Hand und schob die Sonnenbrille nach vorn. Stechend braune Augen schienen Beryl förmlich zu erdolchen und ihr lief ein kalter Schauer über den Rücken. Sie meinte auch kurz einen etwas rötlichen Schimmer in ihnen zu sehen aber vermutlich spielte ihre Fantasie ihr nur einen Streich. Dennoch traf man in dieser vom Licht des Silberkristalls erleuchteten Welt eher selten so düstere Personen. Beryl erhob sich von ihrem Platz und entfernte sich wieder.



Beryl versuchte den Tag mit shoppen zu verschönern doch irgendwann reichte es ihr. Sie setzte sich in den angrenzenden Park, ein Ort um den sich so einige Gerüchte rankten, angeblich kam es hier in der Nacht zu so einigen seltsamen und finsteren Ereignissen. Doch Beryl wollte nicht so recht daran glauben. Dann spürte sie einen stechenden Blick in ihrem Nacken. Sie drehte sie sich augenblicklich um und an einem Baum lehnte die schwarzhaarige Frau vom Café. Verfolgte sie Beryl etwa? Es könnte genauso gut Zufall sein aber Beryl glaubte nicht an Zufälle. Aber was wollte sie denn von ihr? Beryl beschloss in die Offensive gehen und sie einfach zu fragen. Aber plötzlich breitete sich ein stechender Schmerz in ihrem Kopf aus, der sie in die Knie zwang. Dann wurde ihr schwarz vor Augen…




Kapitel 1: Kapitel 1 Finsternis

Sie stieß sich von dem Baum ab und hockte sich neben die bewusstlose Beryl. Sie pustete sich eine Locke aus dem Gesicht welche sich aus ihrer Haarklammer gelöst hatte. Beryl hatte sie bemerkt aber das hieß nicht das sie etwas gespürt hatte geschweigenden sich überhaupt an etwas erinnerte. Sie schüttelte lächelnd den Kopf. Nein, wie sollte sie sich an etwas erinnern? Beryl hatte einige Fähigkeiten die beeindruckend waren. Aber sich einfach so erinnern ohne das Zutun anderer einfach so an ihre Vergangenheit zu erinnern, das war dann doch eine zu hohe Erwarung. Sie war versucht Beryl jetzt schon mitzunehmen aber es war noch zu früh. Für heute würde sie es dabei belassen, wenn auch eher ungern. Sie wandte sich wieder um und verließ den Park.



Der Geruch von feuchter Erde und Gras drang in Beryls Nase als ihre Sinne wieder zurückkehrten. Ihr war seltsam schwindelig im Kopf und um sie herum war es bereits dunkel. Es leuchteten bereits die Straßenlaternen um sie herum. Was war eigentlich passiert? Sie hatte die Schwarzhaarige erneut gesehen und danach war sie wohl weg gewesen. Aber warum eigentlich? Sie kämpfte sich auf die Füße und schaute sich um. Sie hörte irgendwo eine Turmglocke läuten. Es war bereits 23 Uhr! War sie solange Bewusstlos gewesen? Sie hob ihre am Boden liegende Tasche auf. Es war empfindlich kalt geworden und eine leichte Gänsehaut breitete sich aus. So kalt war es schon lange nicht mehr gewesen. Die Laternen flackerten etwas und erzeugten unheimliche Schatten. Die Büsche und Bäume wiegten sich leicht im Wind. Beryl musste sich zwischen einigen Bäumen hindurchquetschen um zurück auf den Hauptweg zu kommen. Menschenleer und verlassen lag der Park vor ihr, nur in einiger Ferne konnte man die trotz der späten Uhrzeit die noch stark gefüllten und erleuchteten Straßen erkennen. Ein flaues Gefühl breitete sich in ihrem Magen aus, sie hatte das Gefühl nicht so allein zu sein wie es schien. Sie drehte sich um aber hinter sich schienen sich nur Büsche zu erheben. Sie ging einige Schritte aber je weiter sie ging umso mehr begannen die Laternen zu flackern. Schließlich klatschte es und alle Laternen gingen aus. Beryl erstarrte. War das ein Stromausfall? Es war nun absolut dunkel und Beryl konnte erst nach einigen Minuten, nachdem sich ihre Augen an die Dunkelheit gewöhnt hatten, einige Umrisse erkennen. Die Temperatur schien Augenblicklich abzusinken und Beryls Atem verwandelte sich in eine weiße Wolke. Das war nun wirklich nicht mehr normal. Sie war kein Angsthase, aber langsam wurde es auch ihr zu viel. Die Schatten schienen förmlich nach ihr zu greifen, als wollten sie sie mit ihren dünnen Fingern nach ihr greifen und sie nie wieder loslassen. Sie wollte laufen, weg von der Dunkelheit und der Stille aber ihre Beine wollten ihr nicht gehorchen als hätte sie keine Macht mehr über sie. So stand sie da und schaute ins Nichts. Dunkle Schwaden krochen aus allen Ecken hervor und umwabberten ihren Körper, leckten mit ihren kühlen Zungen über ihre Haut. „Beryl…Es ist schon einige Zeit her…“, eine düstere Stimme drang zu ihr aus der Dunkelheit. Beryls Hände krampften sich um ihre Tasche: „Woher kennst du meinen Namen?“ Es herrschte kurz Stille bevor die Stimme erneut das Wort ergriff: „Natürlich. Woher auch?“ Die finsteren Schwaden, welche zuvor ein Eigenleben zu besitzen schienen, begannen sich zu vereinen und wuchsen zu einem gigantischen Schatten heran. Die Silhouette erinnerte entfernt an eine menschliche Frau, schien aus nichts zu bestehen. Eine reine, finstere Ansammlung, ein dünner Stoff verhüllte ihren schwarzen Körper nur spärlich.



„Du bist noch nicht erwacht. Ich auch nicht, zumindest noch nicht richtig. Es fällt mir schwer diese Erscheinung aufrecht zu erhalten, aber um deine Erinnerungen wiederherzustellen wird es reichen.“, sie kam näher an Beryl heran und hob ihren Arm von dem Dunkelheit tu triefen schien. „Moment mal. Was soll das? Wer bist du überhaupt?“, fragte Beryl aber ihr Körper war immer noch wie festgefroren. Kalte Finger berührten ihre Stirn. Beryl biss sich auf die Lippe. Sie konnte nichts tun, nur warten und hoffen sie würde irgendwie hier herauskommen. Ein böses Lächeln breitete sich auf ihrem Gesicht aus und entblößte spitze Zähne: „Ich verstehe. Du trägst ebenfalls die Kraft des Silberkristalls in dir, was dir ein langes Leben beschert. Das ist…ausgesprochen interessant. Es scheint so als ob Neo Queen Serenity deine Anwesenheit nicht spüren kann, sonst hätte sie dir diese Kraft nicht verliehen.“ Wovon redete sie eigentlich? „Dann werde ich noch etwas warten. Ich habe eine interessante Idee. Für heute belassen wir es dabei, aber ich werde wiederkommen.“, Damit löste sich die Gestalt in Luft auf. Die Kälte verschwand augenblicklich, die Laternen sprangen wieder an und es wirkte so als ob nichts passiert wäre. Beryls Knie zitterten und sie ließ sich auf die Knie sinken. Was zum Teufel war das gewesen?



Erst nach einiger Zeit konnte Beryl die Kraft aufbringen den Park zu verlassen. Es war nichts passiert, zumindest nichts Schmerzhaftes. Aber der Schreck saß ihr noch in den Gliedern, beinahe wäre sie mit einem kleinen Mädchen zusammengestoßen was offenbar vor dem Park an der Bushaltestelle wartete. Sie ging auf dem schnellsten Weg nach Hause und ließ die Tür hinter sich ins Schloss fallen. Diesen Tag würde sie wahrscheinlich nicht so schnell vergessen. Außerdem hatte diese Kreatur gesagt sie würde wiederkommen. Wer war sie? Sie wirkte nicht so als ob sie Neo Queen Serenity und dem Königreich des Mondes wohlgesonnen war. Nun gut, das nicht alle mit den aktuellen Bedingungen zufrieden waren war normal. Nicht einmal die Königin konnte es allen Menschen recht machen, das war vollkommen unmöglich. Und sie selbst? Bisher hatte sie nie einen Gedanken daran verschwendet aber nach den letzten Ereignissen war sie sich über ihren Standpunkt nicht mehr sicher. Diese Kreatur wirkte nicht so als wäre sie vom Licht gesegnet, eher wie eine aus der Dunkelheit. Auch diese Welt, die in hellem Licht erstrahlte, war sicher nicht frei davon. Aber als sie diese Frau gesehen hatte, da hatte sich etwas in ihr geregt. Sie hatte sie schon einmal gesehen. Irgendwo, Irgendwann. Vor sehr langer Zeit…




Kapitel 2: Angst

Am nächsten Morgen erwachte Beryl von einem lauten Geräusch, das sich so anhörte als hätte jemand einen Gegenstand in der Wohnung über ihr fallen lassen. Beryl knirschte mit den Zähnen. Jeden Tag dasselbe, immer weckte irgend so ein Idiot in ihrer Nachbarschaft sie auf. Ein weiterer Grund warum sie wegziehen wollte. Zu keinem ihrer Nachbarn hatte sie einen guten Draht, sie mochte auch keinen von ihnen wirklich. Ruhe kehrte in dieses Haus nie wirklich ein. Wenn sie früh zur Arbeit aufstand dann regte sich keiner von denen aber wenn sie am Wochenende ausschlafen wollte dann machten sie Lärm. Sie hatte sich schon immer überlegt an was für einen Ort sie sich ihr eigenes Haus wünschte. Am besten außerhalb der Stadt. Im Wald oder vielleicht in den Bergen. Sie seufzte. Das wäre schön. Aber leider noch Zukunftsmusik. Von ihrem Nachbarschaftsproblem kehrten ihre Gedanken zu den gestrigen Ereignissen zurück. Obwohl das ganze schon einige Stunden zurücklag kehrte die Gänsehaut wieder zurück als sie an diese Kreatur dachte. Sie war auf keinen Fall menschlich gewesen. Außerdem hatte sie Beryl mehr oder weniger offensichtlich gekannt. Beryl selbst jedoch hatte zwar das Gefühl sie schon einmal gesehen zu haben aber wo und wann wusste sie nicht. Etwas was ihr doch sehr seltsam erschien. Diese Begegnung war so einprägsam gewesen, wenn sie diese Kreatur schon einmal gesehen hätte dann würde sie sich doch sicher genau daran erinnern. Aber im Moment war es nur so eine Ahnung, keine klaren Bilder. Sie versuchte tiefer in ihr Gedächtnis einzudringen aber sie stieß auf eine Art unsichtbaren Schleier der verhinderte dass sie auf jenen, tief verborgenen Teil ihres Geistes zugreifen konnte. Egal wie viel Mühe sie sich gab, es war undurchdringlich. Je mehr sie sich anstrengte umso mehr schmerzte ihr Kopf. Dennoch spürte sie Gefühle von der anderen Seite des Schleiers zu ihr strömen. Sie fühlte Hass, Eifersucht, Verbitterung. Gefühle von dieser Intensität hatte sie noch nie gespürt, hatte auch keinen Grund dafür gehabt. Gehörten die wirklich ihr? Sie konnte den Schleier nicht ansatzweise durchdringen. Aber diese andere Seite in ihr konnte es. Das machte ihr Angst. In ihr schlummerte etwas, etwas was sie noch nie zuvor beachtet oder bemerkt hatte. Aber dieses Treffen schien etwas in ihrem inneren aufgeweckt zu haben. Langsam nahmen die Schmerzen zu große Ausmaße an und sie musste aufgeben. So kam sie nicht an das Verborgene heran.



Dunkelheit. Um sie herum existierte nur Dunkelheit. Tod, Hass und Zerstörung. Nein! Warum? Bis vor kurzem war alles noch in Ordnung gewesen! Und jetzt sollte diese Welt im Chaos versinken? Sie ließ sich auf ihre Knie fallen und betrachtete den nur noch schwach glühenden Kristall auf ihrer Hand. Versagte selbst er ihr jetzt den Dienst? Konnte sie diesen Planeten nicht mehr retten? Dennoch, sie nahm nicht nur die Kraft ihres Feindes wahr. Da war noch eine andere. Sie kam ihr so seltsam vertraut vor und doch konnte sie sie nicht einordnen. Sie hob ihren Kopf und drehte sich langsam um. Sie erkannte Umrisse von Kristallspitzen die aus dem Boden zu kommen schienen und auf einem der Säulen stand eine Frau. Sie war von Schleiern umgeben aber ihre Konturen waren deutlich zu erkennen. Sie konnte ihr Profil sehen. Das lange Haar, im Wind wehend, zu zwei Zöpfen geformt. Sie rappelte sich auf und lief auf die Kristalle zu. Doch je schneller sie rannte umso mehr schienen sie in die Ferne zu reichen. Sie streckte ihre Hand aus: „Queen! Queen Serenity!“



Sie riss ihre Augen auf. Panisch blickte sie sich um. Aber alles war wie immer. Das helle Licht der Sonne schien in das Zimmer, dessen Wände ausschließlich aus reinen Kristallen bestanden und funkelten. Endymion neben ihr schlief ruhig, seine Brust hob und senkte sich gleichmäßig. Einer ihrer silbernen Odangos hatte sich gelöst und das offene Haar fiel ihr über den Rücken. Seufzend lehnte sie sich zurück. Das war nur ein Traum gewesen. Zum Glück. Diese Frau…War es wirklich ihre Mutter, Queen Serenity, gewesen? Oder nur jemand der ihr ähnlich sah? Neo Queen Serenity schloss ihre Augen erneut. Es war nur ein Traum…der hoffentlich nie war wurde.



„Geburtstag von Usagi S.L. Serenity“ war die erste Schlagzeile die Beryl am Frühstückstisch in der Zeitung las. Sie rollte mit den Augen. Wen interessierte so etwas? Wäre sie diese Prinzessin dann würde sie ihren Geburtstag auch lieber im kleinen Familienkreis feiern wollen und nicht so einen riesigen Wirbel. Aber gut, jedem das seine. Sie legte die Zeitung beiseite. Früher hatte sie die regelmäßig gelesen aber inzwischen war ihr die Lust so ziemlich vergangen. Was wirklich Interessantes ließ sich darin nicht finden. Wahrscheinlich wussten diese Reporter selbst nicht was sie schreiben sollten. Beryl räumte das Geschirr weg und ließ ihren Kopf auf ihre Arme sinken. Irgendwie ermüdete sie das alles, dieses Leben, die Gesellschaft. So sollte es nicht sein. Beryl hob schnell ihren Kopf. Was schlichen sich denn neuerdings für Gedanken in ihren Kopf? Sie spürte wie ihr ein wenig kalt wurde. „Das ist die Dunkelheit in deinem Herzen…“ Beryl presste Die Hände auf ihre Ohren als die Stimme in ihrem Kopf erklang. Sie war sich sicher dass es die Stimme dieser Kreatur war. Aber sie schien aus dem nichts zu kommen. Sie konnte sie nicht mit bloßem Auge sehen, dennoch hatte sie das Gefühl das sie da war. „Ich möchte das du etwas für mich tust…Beryl.“ Beryl sah ihren Schatten, aber hatte nicht mehr nur ihre Form. Die Kreatur schwebte hinter ihr und hatte ihre Arme um sie gelegt. Aber im Raum war niemand zu sehen. Dennoch spürte sie die Kälte des Wesens als wäre es wirklich hier. Ihre Kopfschmerzen nahmen deutlich zu und schienen sich in ihrem restlichen Körper auszubreiten. Etwas schien in ihn einzudringen. Ihr Körper krümmte sich zusammen und ihre Fingernägel kratzten über das Holz des Tisches. Sie konnte keinen Laut mehr von sich geben, ihre Stimmbänder fühlten sich wie blockiert an. Sie war völlig allein in dieser Wohnung, konnte sich nicht bemerkbar machen, konnte dieses Wesen nicht einmal sehen. Sie war ihm Schutzlos ausgeliefert…




Kapitel 3: Tritt ein...

Sie spürte die Wärme der Nachmittagssonne in ihrem Gesicht als sie an den Rand des Daches lief. Unter ihren Füßen lag die Straße, Die Autos schienen winzig und die Menschen als wären sie Stecknadeln. Ihr blutrotes Haar wehte im Wind wie eine Sense des Todes. „Beryl…“, sie hörte die Stimme ihrer Meisterin und spürte wie sie ihre kalten Hände auf ihre Schultern legte, „Das hast du gut gemacht. Dadurch komme ich langsam wieder zu Kräften. Ich brauche Kraft, besonders jetzt wo uns ein schwerer Kampf bevorsteht. Sammle sie für mich, bewusst oder unbewusst…“ Beryl lachte leise: „Ja, meine Herrin.“ „Gut…“, sie lachte dämonisch, „Braves Mädchen…“ Sie spürte wie die Dunkelheit in jeden Teil ihres Körpers eindrang.



Ein Zucken fuhr durch ihren Körper als sie wieder zu sich kam. Langsam hob sie ihren Kopf von der Tischplatte und schaute sich um. Sie konnte aus dem Fenster sehen wie langsam die Sonne unterging. Sie runzelte die Stirn. War es nicht gerade erst Morgen gewesen? Sie konnte doch nicht den ganzen Tag hier geschlafen haben. Dafür fühlte sie sich viel zu müde. Aber was hatte sie dann den ganzen Tag gemacht? Sie konnte sich an nichts erinnern. Sie kämpfte sich auf ihre Beine, fühlte sich völlig ausgelaugt. Sie schaute auf die Uhr. Es war kurz nach acht. Na toll, der letzte Wochenendtag war wieder rum und sie konnte sich nicht mal daran erinnern. Murrend schleppte sie sich ins Bad, aber als sie die Tür öffnen wollte spürte sie einen fürchterlichen Schmerz in ihrem rechten Unterarm. Sie zuckte zusammen und ihr Blick fiel auf eine Wunde die aussah als stamme sie von spitzen Krallen. Was? Woher kam die? Es hatte sich bereits eine trockene Blutschicht gebildet, ganz frisch konnte sie also nicht mehr sein. Welches Wesen hinterließ solche großen Wunden? Aber viel wichtiger war die Frage wie hatte Beryl diese Wunde bekommen? Sie hatte daran keine Erinnerung. Langsam wurde ihre Angst immer stärker. Einmal mehr hatte sie das Gefühl das in ihr etwas lauerte, etwas was jeden Moment die Oberhand gewinnen konnte. Sie legte ihre Kleidung ab und stellte sich unter die Dusche. Das eiskalte Wasser traf sie und weckte sie endgültig, doch ihre Wunde schien es ihr zu danken. Aber als sie das Wasser wärmer stellte begann sie höllisch zu brennen. Also war sie heute gezwungen kalt zu duschen, was ihre Laune wirklich beträchtlich anhob. Sie beeilte sich damit fertig zu werden bevor sie sich zum Schlafen legte. Sie stellte ihren Wecker bevor sie schnell einschlief.



Sie spürte Kraft in ihren Händen. Unsagbare Macht. „Spürst du deine neue Kraft?“, die Stimme schien aus allen Richtungen zu kommen, hallte an den eigentlich nicht vorhandenen Wänden wieder. „Ja.“, antwortete sie und spürte wie sich ihre Augen weiteten. Die Stimme schien imaginär einen Finger zu heben: „Vergiss jedoch nicht das du meine Kraft nutzt, setze sie mit Bedacht ein. Ich kann sie dir jederzeit wieder nehmen.“ Sie ballte ihre Fäuste: „Das weiß ich.“ Die Kreatur lächelte teuflisch: „Sehr gut. Dann weißt du was du zu tun hast...“



„Du weißt was du zu tun hast, Bella. Mische dich nicht in meine Angelegenheiten ein. Oder schwankt deine Loyalität zu mir?“, die Stimme Metallias klang herausfordernd. Bella presste ihre Kiefer aufeinander: „Nein, das stimmt nicht. Ich verdanke Euch mein Leben. Dennoch bin ich dafür Beryl sofort vollständig zu erwecken. Und nicht immer nur halb. Ihr nehmt sie auf eine Mission und lasst es sie danach wieder vergessen. Ich wünschte Ihr würdet mir sagen warum Ihr das tut. Das könnte ich das Nachvollziehen und vielleicht etwas mehr helfen. Ich sitze nicht gerne still und schaue nur zu. Wie lange wollt Ihr mich noch dazu verdonnern?“ Sie spürte Metallias Kälte in ihrem Nacken: „Warte ab. Wie oft soll ich dir das noch sagen bis es in deinen Kopf reingeht?“ Bella ballte ihre Hände zu Fäusten und senkte ihren Kopf etwas, sodass ihre schwarzen Locken ihr Gesicht verdeckten: „Ja, wie Ihr wünscht. Aber sobald sie in zu großer Gefahr ist werde ich mich nicht zurückhalten und-“ „Bella, wo liegt momentan dein Problem? Früher hattest du auch keine Probleme in Ruhe deine Aufgaben zu erledigen.“, wurde sie von Metallia unterbrochen, „Außerdem kennst du Beryl doch nur vom Sehen, du hattest nie persönlichen Kontakt mit ihr.“ Bella stand auf und zog sich ihre Kapuze über den Kopf, so dass sie ihr Gesicht verbarg. Anschließend steckte sie eine Zigarre an: „Kann sein, aber ohne sie läuft für uns recht wenig, nicht wahr?“ Metallia blieb still und sagte nichts, vermutlich weil sie einsehen musste dass Bella Recht hatte. Etwas was Metallia nicht gerne zugab, nämlich das sie auf andere angewiesen war. Metallia wollte stets ihre Stärke zeigen. Sie bat nicht gerne andere um Hilfe, sie wollte alles allein schaffen. Sich andere um sich zu holen sah sie als Schwäche an, aber im Moment war sie auf Hilfe angewiesen deshalb musste sie wohl oder übel Anhänger um sich scharen. Bella drehte der dunkeln Königin den Rücken zu und ging. Für sie war alles Wichtige besprochen.



Metallia schaute Bella hinterher. „Unglaublich…Hoffentlich macht sie nichts was meinen Plan zunichtemacht.“ „Ihr macht Euch zu viele Sorgen, Metallia-sama. Bella weiß was auf dem Spiel steht.“, Metallia drehte sich um zu der Person die aus dem Schatten trat. Im Gehen  schob sie ihre Kapuze zurück. Viele ihrer Kämpfer pflegten ihr Gesicht in der Öffentlichkeit zu verbergen, sei es hinter großen Sonnenbrillen oder Kapuzen. Welchen Zweck sie damit verfolgten, das war Metallia noch nicht so Recht klar aber vermutlich musste sie das auch nicht verstehen. Die Frau, die sich selbst Bandine nannte, ob das ihr richtiger Name war wusste Metallia nicht, war tatsächlich die wohl älteste Verbündete die Metallia je hatte. Ihre bleiche Haut war fast durchsichtig, ihre gelben Augen wirkten blutunterlaufen und unter sie hatten sich einige dämonische Male eingebrannt. Ihre langen, schwarzen Haare mögen früher vielleicht schön gewesen sein aber nun waren sie schon an vielen Stellen ergraut, an einigen ganz weiß und das restliche Schwarz schimmerte nur noch schwach hervor. Dennoch hatte sie sich gut gehalten wenn man bedachte das sie von dunkler Magie unsterblich gemacht wurde und viele das nicht so gut vertrugen, zumindest äußerlich, denn Bandine war wirklich sehr, sehr alt. „Ich hoffe dass du Recht hast, Bandine. Aber Bella ist manchmal etwas unberechenbar.“, sagte Metallia zu ihr. Bandine schaute sie nüchtern an: „Was ist los? Habt Ihr es verlernt unsere Gedanken zu lesen, Metallia-sama?“ „Nein, Bandine, nein. Bellas Geist ist sehr wankelmütig. Es verändert sich ständig etwas. Somit ist es unmöglich irgendwelche festen Entscheidungen abzulesen. Bei Beryl ist das anders. Sie trifft feste Entscheidungen, das gefällt mir sehr an ihr.“, Metallia löste sich auf um sich zurückzuziehen und sich in den düsteren  Abgründen ihres Schlosses zu erholen. Das Licht machte es ihr schwer sich länger in Crystal Tokio aufzuhalten. Bandine, die treue Seele, folgte ihr.



Das laute schellen des Weckers riss Beryl aus ihren Träumen, worüber sie ausnahmsweise mal froh war. Sie beeilte sich und machte sich frisch, heute war nichts mehr mit ausruhen. Anschließend verließ sie ihre Wohnung und stieg in ihr Auto. Sie hatte noch eine Viertelstunde Fahrt vor sich und bei dem Verkehr dauerte das noch etwas länger. Bereits jetzt stand die Sonne hoch und der Verkehr machte die Hitze nicht unbedingt besser. Sie könnte schon wieder fluchen und das so früh am Morgen. Na Klasse. Sie versuchte sich auf die Straße zu konzentrieren  um keinen Unfallzu bauen als sie wie eine Schnecke durch den stockenden Verkehr schlich. Doch sie wurde immer wieder von ihrem Filmriss abgelenkt und die Wunde an ihrem  Arm. Was war passiert? Sie hatte noch nie einen Filmriss gehabt, noch nie hatte sie einen ganzen Tag vergessen und dann auch noch so eine große Wunde. Was wollte diese Kreatur von ihr? Bis jetzt war ihr Leben unspektakulär gewesen und jetzt war es quasi von einem Tag zum anderen Schrott. Plötzlich vernahm sie ein lautes Rumpeln und wurde nach vorn gedrückt. Ihre Stirn schlug leicht auf dem Lenkrad ein. „Au! Verdammt!“, sie rieb sich ihre Stirn. Sie schaute nach hinten und entdeckte dass ihr Hintermann von hinten auf sie aufgefahren war. Idiot! Sie stieg aus und betrachtete den Schaden. Jetzt war nicht nur ihr Leben Schrott sondern auch ihre Kofferraumklappe. Das ging schon wieder gut los. Der Fahrer kam auf sie zu: „Entschuldigen Sie, das tut mir leid. Aber warum sind Sie denn nicht weitergefahren? Aber gut, es war wohl doch meine Schuld. Den Schaden bezahle ich.“ Wenigstens das. Sie tauschten die Telefonnummern aus und Beryl gab sich auch keine Mühe ihren Ärger zu verbergen. Am Ende war der Fahrer wohl froh sie los zu sein. Wenn man nicht glaubte dass sie Probleme mit Männern hatte dann wusste man es jetzt. Sie setzte ihre Fahrt fort, der Motor war zum Glück nicht betroffen, sie hatte nur einen Blechschaden, der zwar nicht schön aussah aber die Funktion nicht beeinträchtigte. Sobald sie auf Arbeit war konnte sie gleich ihre Werkstadt anrufen. Als sie ankam wartete gleich das nächste Problem: sie fand einfach keinen Parkplatz. Ihre Nerven waren für heute schon so gut wie aufgebraucht. Sie hoffte dass sie für ihren Dienst heute nur noch mit Computern zu tun hatte, die konnte man wenigstens ausschalten sobald sie einem auf die Nerven gingen. Dennoch konnte musste sie auch immer damit rechnen das sich jemand von auswärts anrief. Sie hoffte nicht…




Kapitel 4: Die Mondkriegerin

„Beryl? Bist du soweit? Wir gehen gleich Mittag essen.“, hörte sie ihre Kollegen rufen. Ein Mittagessen in Gemeinschaft, das war das letzte was sie heute brauchte. Sie starrte angestrengt auf die von ihr erstellten Algorithmen. Dafür dass sie heute so übel drauf war hatte sie heute doch einiges geschafft. „Geh nur, ich esse hier.“, antwortete Beryl und lehnte sich in ihrem Bürostuhl zurück. Der Kopf von Sana erschien in der Tür: „Was, du kommst nicht? Was ist den los mit dir? Ich meine, es ist nichts neues das du mürrisch zu uns bist aber dazu lässt du dich doch normalerweise noch herab. Noch dazu rennst du mit dem Verband am Arm rum.“ Beryl verengte ihre Augen zu schmalen Schlitzen. Ihr war klar dass ihr Verhalten ihr auf Arbeit keine wirklichen Freunde machte. Sie zeigten es ihr nicht offen, das war das erste Mal das sie jemand direkt darauf ansprach. Sie seufzte auf und drehte sich zu ihr: „Hör mal, überleg mal warum man sich üblicherweise einen Verband anlegt dann weißt du auch warum ich einen trage. Ich habe einfach keinen Hunger, ich esse dann wenn ich welchen habe.“ Dazu hatte Sana nichts mehr zu sagen und verließ den Raum. Nun war sie wieder allein. Sie rieb ihren schmerzenden Nacken, etwas das häufig passierte wenn man den ganzen Tag auf einen Bildschirm starrte. Was sie heute noch brauchte war ein abendlicher Spaziergang aber daran war jetzt noch nicht zu denken. Außerdem wurde ihr gesamtes Leben momentan von dieser seltsamen Kreatur überschattet die mit Sicherheit auch an ihrer Verletzung Schuld war, gleiches galt für ihren Filmriss. Was sollte sie da tun? Dieses Wesen hatte bisher zwar nur in ihr Privatleben eingeschnitten, nicht in ihr öffentliches. Vermutlich konnte man da sowieso nicht viel zerstören. Aber was sollte sie dagegen tun? Sie konnte diese Kreatur nicht einmal berühren.



Der Abend hatte sich über Crystal Tokyo gelegt. Chibiusa schlenderte durch die Straßen und genoss den Schein der untergehenden Sonne. Ein kleiner Spaziergang durch Crystal Tokyo am Abend war doch immer wieder toll. Sie wollte gerade die Eisdiele ansteuern als ihr im nahegelegenen Hafen ein sehr hoher Schiffsmast auffiel. Verwundert schaute sie genauer hin. Neugierig beschloss sie das Eis zu verschieben und sich das genauer anzusehen. Der Hafen wirkte sehr verwinkelt. Es stapelten sich hunderte von Metallcontainern und erschufen eine Art riesiges Labyrinth. Chibiusa bahnte sich ihren Weg durch die schmalen Gänge, ein paar Mal geriet sie in eine Sackgasse bevor sie das Kaje erreichte. Ihr blieb der Mund offen stehen als sie das riesige Schiff vor ihr auf dem Wasser liegen sah. Die Segel hingen aufgerafft am Mast und wiegten sich sanft im Wind. Das Holz wirkte schon etwas älter aber gut gepflegt. Die Segel wirkten neutral, keine Zeichen oder Wappen zierten sie und schienen schon weite Fahrten hinter sich zu haben. Das Wetter hatte sie gegerbt und leicht verfärbt. Noch nie hatte sie so ein großes, altes Schiff gesehen. Beeindruckend, durchaus. Beeindruckender als so mancher Wolkenkratzer. Chibiusa lief noch etwas an der Anlegestelle entlang. Im Gegensatz zum Rest der Stadt schien dieses Gebiet relativ düster zu sein, eine dunkle Wolkendecke hing über dem gesamten Gebiet und die hohen, kahlen Mauern schafften eine bedrückende Atmosphäre. Sie entschied sich das es besser war in das Stadtzentrum zurückzukehren. Sie lief wieder an dem Schiff vorbei und wollte gerade die Anlegestelle verlassen als sie hinter sich ein Knurren hörte. Langsam drehte sie sich um und schaute nach oben. Auf einem der Containerstapel glühte ihr ein gelbes Augenpaar entgegen. Langsam ging sie ein paar Schritte zurück als sich der schwarze Schatten über ihr immer weiter materialisierte. Dann sprang der Schatten auf sie zu, Chibiusa war starr vor Schreck. Doch plötzlich wurde sie am Arm gepackt und beiseite gezogen. Sie spürte wie sich ein Arm um sie legte: „Alles in Ordnung?“ Die Stimme wirkte relativ emotionslos aber Chibiusa konnte keine böse Absicht in ihr erkennen. Langsam befreite sie sich aus dem fremden Griff und schaute kurz ihre Retterin an. Ihre Haut wirkte relativ hell, aber nicht zu blass. Schwarzes Haar fiel ihr über den Rücken, ihre grünen Augen wirkten stechend und durchdringend. Viel Zeit blieb ihr jedoch nicht denn die Kreatur, die Ähnlichkeit mit einem Wolf hatte, schien erneut zu einem Angriff anzusetzen. Eine schwarze, teerartige Flüssigkeit triefte von seinem Körper und er verströmte einen unangenehmen Geruch. „Mädchen, es ist zu gefährlich. Verschwinden wir von hier.“, meldete sich die Frau hinter ihr zu Wort. Chibiusa zwinkerte ihr zu: „Keine Sorge, ich werde mich um ihn kümmern.“



„Pink Moon Crystal Power, Make Up!”, rief Chibiusa und sofort wurde sie von der Kraft ihres Kristalls umhüllt. Kurz darauf stand sie als Sailorkriegerin ihrem Angreifer gegenüber. „Ich bin eine auserwählte Sailorkriegerin und stehe für Liebe und Gerechtigkeit, ich bin Sailor Chibi Moon, bereit zum Einsatz!“ Ihr Gegner zeigte sich unbeeindruckt und die anwesende Frau schaute nur verwirrt drein. Die Kreatur sprang erneut auf Chibiusa zu, welche dem Angriff auswich und nach ihrem Zepter griff. „Starlight Honeymoon Therapy Kiss!“, ein helles Licht hüllte die Kreatur ein und die Frau kniff die Augen zusammen. Doch schon bevor der letzte Strahl erlosch musste Chibiusa feststellen das es nicht funktioniert hatte. Der Wolf heulte nur auf und Chibiusas Finger klammerten sich um ihre Eternal Tiare. Was nun? Ihr Angriff hatte keinerlei Wirkung gezeigt. Sie wollte gerade die Hände der Frau packen und sich verstecken als das Biest plötzlich von mehreren, pechschwarzen Dolchen durchbohrt wurde. Man konnte förmlich hören wie sie sich durch das Fleisch schnitten. Das Tier heulte schmerzerfüllt und brach letztendlich zusammen. Eine dunkle, unförmige Masse schoss aus den Wunden und löste sich schließlich ganz auf. Zurück blieben die Überreste eines Wolfes. Langsam hob Chibi Moon ihren Kopf, ihre Augen von dem toten Tier lösend, und blickte in die Richtung aus der der Angriff gekommen war. Oberhalb der Container hockte eine weibliche Silhouette, sie war bis zur Unkenntlichkeit in einen Mantel gehüllt, einzig ein Anhänger an ihrer rechten Brust glänzte leicht im Licht der untergehenden Sonne. Ein schwarzer Kristall, der silbern eingefasst war und die Form einer Raute hatte, hing an einer Kette. Dieses Bild brannte sich in Cibiusas Kopf. Nach einigen Sekunden zog die Person sich in die Schatten zurück ohne auch nur ein Wort zu sagen.



Was auch immer das zu bedeuten hatte, dieses Erlebnis würde Beryl so schnell nicht vergessen. Sie war inzwischen auf die belebten Straßen zurückgekehrt, zusammen mit dem kleinen Mädchen, welches sich ihr als Chibiusa vorgestellt hatte. Sie schätzte sie auf ungefähr 10, war sich da aber nicht sicher. Fröhlich hüpfte sie die Straßen entlang wobei ihre rosafarbenen Zöpfe immer auf und ab wackelten. „Eigentlich heiße ich ja Usagi, aber die meisten nennen mich nur Chibiusa. Warum auch immer.“, plapperte die Kleine einfach drauf los. `Könnte eventuell daran liegen dass du so ein kleiner Knirps bist`, fuhr es Beryl durch den Kopf aber sie sagte es nicht. Schließlich blieb Chibiusa stehen und drehte sich zu ihr um. Ein Lächeln zierte ihr Gesicht: „Und wie heißt du?“ „Ich…Sag mal, bist du immer so vertrauensselig anderen sofort deinen Namen und alles über dich zu erzählen? Aber gut, nenn mich Beryl.“, antwortete sie ihr. Wie konnte man nach diesem ernsten Erlebnis gerade noch so fröhlich hüpfen? Chibiusas Gesichtsausdruck wurde traurig: „So eine bist du also Aber glaub mir, im Leben kommt man nur weiter wenn man lernt anderen zu vertrauen. Irgendwann wirst du es bereuen wenn du niemanden an deiner Seite hast. Ich bin eine Sailorkriegerin, ich habe schon viele Kämpfe gegen das Böse bestritten. Und jedes Mal hätte ich es ohne die Hilfe meiner Freunde…ohne die Hilfe von Sailor Moon nie geschafft den Feind zu besiegen. Bis irgendwann, man sieht sich.“ Chibiusa drehte sich um und lief davon. Niemanden an deiner Seite…Sailor Moon…all das kam ihr so vertraut vor. Sie spürte wie sich erneut ein stechender Schmerz in ihrem Kopf ausbreitete und ihre Sinne vernebelte. Sie schloss ihre Augen und ein Bild manifestierte sich. Sie konnte zwei Personen erkennen, einen Mann und ein Mädchen. Sie liefen aufeinander zu und umarmten sich, küssten sich. Sie spürte Eifersucht in sich aufsteigen, Enttäuschung und Verrat. Ihre Seele brannte vor Schmerz. Sie stolperte nach vorn und spürte wie sie den Boden unter sich verlor. Dann wurde es dunkel.



„Herrin? Meine Herrin, hört Ihr mich?“ Beryl öffnete langsam ihre Augen. Eine dunkelhaarige Frau hatte sich über sie gebeugt. Sie trug eine dunkle, große Sonnenbrille und ihre Lippen waren dunkelrot geschminkt, nicht gerade zurückhaltend aber auch nicht zu stark. Ihre Wangenknochen waren klar und deutlich erkennbar und kleine Fältchen zogen sich durch ihr Gesicht. „Wer sind Sie? Wo bin ich?“, brabbelte Beryl leise. Sie versuchte sich aufzurichten aber ihr Kopf drehte sich etwas weswegen sie fast wieder kippte doch die Frau hatte einen Arm an ihren Rücken gelegt und somit verhindert das Beryl wieder zurückfiel. „Vorsichtig, Herrin. Ihr seid eine Treppe heruntergefallen und habt das Bewusstsein verloren.“, sagte die Frau mir dunkler, rauer Stimme. Sie klang harsch und gebieterisch obwohl sie von ihr gerade mit „Herrin“ angesprochen worden war. Aber wieso? Wieso nannte diese Frau sie so, sie kannte sie doch gar nicht. Nach einigen Minuten konnte sie wieder die Augen öffnen und aufrecht sitzen. Die Frau hatte die Sonnenbrille abgenommen und starrte sie mit dunkelbraunen Augen an. In dem Moment wo Beryl diese Augen sah hatte sie einen Geistesblitz. Diese Frau war dieselbe welche auch in dem Cafe gesessen hatte und kurz darauf im Park gewesen war. Erst jetzt hatte sie ein Auge für ihre Umgebung. Sie lag auf einer alten Bank wo die Farbe bereits teilweise abgesplittert war und große Bäume erhoben sich um sie. Die Dunkelhaarige saß hinter ihr und stützte ihren Rücken. „Warum haben Sie mich an dem Tag verfolgt?“, fragte Beryl weiter und setzte sich auf. Die Frau atmete laut aus: „Ihr wisst doch das in den letzten Tagen viele Dinge passiert sind, Dinge welche Ihr Euch nicht erklären konntet. Ich mache mir Sorgen um Euch und auch wenn unsere Herrscherin das nicht für gut befinden wird gebe ich Euch das hier.“ Sie griff in ihre Tasche und zog eine dunkelgrüne Karte heraus welche sie Beryl in die Hand drückte. „Was zum…“, setzte Beryl an doch die Frau unterbrach sie: „Solltet Ihr je in einer Situation stecken in der Ihr nicht mehr wisst wohin, keinen sicheren Rückzugsort mehr findet, dann kommt zu dieser Adresse und mein Schutz wird Euch Gewiss sein.“ Damit erhob die Frau sich und lief davon, auf die Straße zu welche in der untergehenden Sonne flimmerte. Beryl wollte sie zurückhalten doch die Frau war zu schnell und als Beryl die Straße erreichte war sie verschwunden, untergetaucht in den Massen an Menschen die gerade ihre letzten Tätigkeiten des Tages verrichtete. In dieser Masse war es unmöglich die Frau zu finden. Beryl warf einen Blick auf die Karte in ihrer Hand. Auf dem dunkelgrünen Papier waren einige schwarze Ornamente aufgedruckt und in der Mitte am oberen Rand schaute ihr eine Figur mit blonden Zöpfen und den leeren Augen einer Puppe entgegen. Ein Name stand darauf, Bella Kimo, und eine Adresse. Auch eine Telefonnummer und eine E-Mail Adresse hatten darauf platzgefunden. Beryls Stirn warf Falten. Was sollte sie damit tun?...




Kapitel 5: ...und lass alle Hoffnung fahren

Beryl stand in einem dunklen Raum, in ihre Nase drang stickige Luft. Sie konnte kaum etwas sehen, nicht mal bis zu ihrer Nasenspitze. Plötzlich drang ein Geräusch an ihr Ohr, das Rasseln einer Kette. Dann flammten um sie herum Fackeln auf und sie musste angesichts der Helligkeit kurz die Augen zusammenkneifen. Dann konnte sie sich endlich umsehen. Sie befand sich in einem kleinen Raum dessen Wände aus grob gehauenem Stein bestanden. Hinter sich konnte sie mehrere Gitterstäbe erkennen in die eine Tür eingelassen war. Sie befand sich in einem unterirdischen Verlies. Ein Schauder lief ihr über den Rücken. Ein Stöhnen war durch die Dunkelheit zu hören und erneut rasselten Ketten. Beryl verengte ihre Augen und lief weiter in die Dunkelheit. Sie erkannte die Umrisse einer menschlichen Frau, deutlich erkennbar an den Proportionen. Sie trat näher heran und erkannte dass die Frau mit ihren Hand- und Fußgelenken an die Wand gekettet war, sodass sie gezwungen war aufrecht zustehen. Sie hatte ihren Kopf gesenkt und atmete Stoßweise. Ihr Gesicht war nicht zu erkennen, aber schwarzes, gelocktes Haar war deutlich zu sehen. Beryls Augen weiteten sich. War das dieselbe Frau welche ihr noch vor wenigen Stunden die Karte überreicht hatte? Dann wurde hinter ihr die Tür geöffnet und Beryl fuhr mit dem Kopf herum und erkannte eine dunkle Gestalt welche die Zelle betrat, doch ihre Schritte verursachten keine Geräusche. Erst bei erneutem hinsehen musste Beryl feststellen das sie über dem Boden schwebte. Die Gefangene hob ihren Kopf und es war tatsächlich die Frau mit der Sonnenbrille. In ihrem Gesicht stand Erschöpfung aber ansonsten schien sie unverletzt. Die Kreatur schwebte auf die Frau zu, Beryl ballte die Fäuste als sie diese Kreatur als jene erkannte die auch sie des Öfteren heimsuchte und bedrängte. Kannten die beiden sich etwa? Oder hatte die Kreatur die Frau aus dem Verkehr gezogen weil sie Beryl die Karte und Hilfe angeboten hatte? Nachdem Beryl die Situation analysiert hatte bemerkte sie das noch eine weitere Frau den Raum betreten hatte. Sie schien schon ziemlich alt zu sein, Ihr Haar war schon an vielen Stellen ergraut und ihre Haut war so blass wie Beryl es noch nie zuvor gesehen hatte. Sie wirkte fast so als wäre sie nicht mehr lebendig, doch ihre gelb glühenden, von seltsamen Malen umrandeten Augen glühten in dem schummerigen Licht und erweckten ihr fahles Gesicht zum Leben. Sie bewegte sich langsam und bedächtig, um ihren Arm konnte man gerade noch eine silberne Armspange mit einem roten Stein erkennen bevor er unter einem weiten Ärmel ihres schwarzen, schlichten Kleides verschwand. Sie trug einen Umhang mit demselben Anhänger den auch ihr geheimnisvoller Retter von heute gehabt hatte. Dennoch war Beryl sich sicher dass es nicht ihre Retterin war. Die Körperhaltung war vollkommen anders. Das ließ den Schluss zu das dieses Symbol eine Gruppe oder Anhängerschaft repräsentierte. Bestimmt hatte es etwas mit dieser Kreatur zu tun.



„Guten Abend, Bella.“, hörte sie die kalte Stimme des schwebenden Wesens, „Ich hoffe du geniest deinen Aufenthalt an dem Ort den du normalerweise bewachst.“ „Ich…habe nur getan was ich für nötig hielt um Queen Beryl Schutz zu bieten.“, sagte die schwarzhaarige Frau die offenbar den Namen Bella trug. Die Kreatur hob ruckartig ihren Arm und Bella krümmte sich mit einem mal zusammen. Sie verzog gepeinigt das Gesicht und Schweißperlen traten auf ihre Stirn. „B-Bitte…Metallia-sama. Gnade! Ich wollte doch nur…“, flehte Bella aber diese Kreatur welche als Metallia angesprochen worden war ließ sie nicht ausreden: „Schweig, Kerkermeisterin! Du hast dich meinem Befehl wiedersetzt obwohl ich gesagt habe das du dich raushalten und Beryls Sicherheit mir überlassen sollst. Ich weiß was ich tue“, Metallia ballte ihre Hand zu einer Faust und Bella schrie vor Schmerzen auf, „Misch dich nie wieder ein. Überlass das alles mir.“ Bella wand sich weiterhin vor Schmerzen, doch die anwesende Dame bewegte keinen Gesichtsmuskel. Es schien ihr nicht viel auszumachen dabei zusehen zu müssen wie ein weiteres Mitglied ihres Teams von dieser Metallia gefoltert wurde, es schien durchaus so als wäre Bella ebenfalls ein Mitglied das sich den Befehlen dieser Chefin wiedersetzt hatte. Nun wurde sie dafür bestraft. Nach ein paar Minuten, die Beryl wie Stunden vorkamen, ließ Metallia ihre Hand sinken und Bellas Körper entspannte sich. Offensichtlich beließ sie es dabei. „Verzeiht mir…meine Herrscherin.“, presste Bella hervor. „Bis morgen um dieselbe Zeit bleibst du in dieser Zelle. Vielleicht werde ich deine Entschuldigung dann annehmen und du kannst wieder auf deinen Posten zurück. Bandine, komm. Wir gehen.“ Metallia wandte sich um und Bandine folgte ihr. Die Tür schloss sich und Beryl hörte wie ein Schlüssel sich in dem Schloss drehte. Bella seufzte auf und ließ ihren Kopf wieder sinken. Die Fackeln verlöschten. Beryl wollte etwas sagen doch in dem Moment verschwamm das Bild vor ihren Augen und sie fühlte sich als würde sie in etwas hineingezogen.



Sie hörte ein Krachen und spürte wie die Müdigkeit aus ihr wich. Langsam öffnete sie ihre Augen und blickte gegen die Decke ihrer Wohnung, um sie herum war es noch dunkel und sie hörte das Ticken ihrer Uhr. Sie lag auf dem Boden, neben ihr stand ihr Bett und die Bettdecke lag zum Teil auf dem Boden. Nur langsam realisierte sie das sie aus dem Bett gefallen sein musste. Sie erhob sich wieder und begann ihr Bett wieder zu richten. Anschließend setzte sie sich auf die Decke und dachte über ihren Traum nach. Sie hatte eine Menge erfahren. Vor allem viele wichtige Namen. Es gab scheinbar eine Art Gruppe die ein bestimmtes Ziel verfolgte. Diese Metallia, die wohl keinen richtigen Körper hatte, schien die Anführerin zu sein, jedenfalls hatte man sie als Herrscherin betitelt. Neben ihr stand eine Frau namens Bandine, allem Anschein nach eine engere Vertraute, schien ziemlich herzlos zu sein, genau wie ihre Anführerin. Zuletzt Bella, die Frau welche ihr die Visitenkarte gegeben hatte. Wie die wirklich drauf war konnte Beryl nicht einschätzen. Zu ihr war sie sehr freundlich und sie schien sich Sorgen zu machen. Aber wie sie zu anderen war die Beryl etwas zu leide tun, das wollte sie lieber nicht wissen. Immerhin hatte sie sich den Befehlen ihrer Vorgesetzten wiedersetzt obwohl sie wahrscheinlich sehr genau wusste das ihr Handeln streng bestraft werden würde. Aber das war ihre Vorgesetzte. Bei anderen, die ihr nicht so wohlgesonnen waren, würde sie vermutlich noch weiter gehen. Beryl legte sich unter die Decke und drehte sich auf die Seite. Sie hoffte dass ihr Schlaf nun nicht mehr von irgendwelchen seltsamen Träumen gestört wurde. Auch wenn Bella, sollte der Traum wahr sein, nun eine weniger angenehme Nacht verbrachte als sie. Wenn sie es sich genau überlegte dann war sie eigentlich schuld daran dass die Frau jetzt in einem Verlies saß.



„Chibiusa, bist du dir absolut sicher?“, fragte Mercury noch einmal nach. Chibiusa stemmte die Hände in ihre Hüfte: „Absolut! Ich bin doch nicht blind! Ich habe das Ungeheuer selbst gesehen und wäre diese schwarzhaarige Frau nicht gekommen, dann…“ „Eine schwarzhaarige Frau?“, unterbrach Jupiter sie, „Was für eine? Weißt du wie sie heißt?“ „Sie ist doch nur zufällig vorbeigekommen. Mir hat sie sich als Beryl vorgestellt, aber…“, doch Chibiusa konnte wieder nicht ausreden. „Beryl? Bist du dir da auch absolut sicher?“, rief Venus und stützte sich mit beiden Händen auf dem Tisch ab. Cibiusa verdrehte genervt die Augen: „Ja, Leute. Hören kann ich auch noch gut. Jetzt lasst mich doch mal ausreden.“ Chibiusa schaute sich in der Runde um. Jeder starrte sie mit offenem Mund an. „Was habt ihr denn jetzt? Sollte ich diese Frau kennen?“ Mars atmete langsam aus: „Chibiusa. Ich dachte du hättest aufmerksam zugehört als Neo Queen Serenity und King Endymion dir vom alten Silver Millenium erzählt haben. Oder nicht?“ Doch, natürlich hatte Chibiusa das. Aber was hatte Beryl damit zu tun? Die anderen sagten nichts mehr, sie wollten wohl das Chibiusa von allein darauf kam. Cibiusa schloss kurz ihre Augen und ließ alles was sie über den Untergang des Mondkönigreichs gehört hatte noch einmal vor ihrem inneren Auge ablaufen. Dann fiel ihr wieder etwas ein.



„Metallia hat den Angriff aber nicht allein geplant und durchgeführt. Wäre ja auch zu schön gewesen.“, erzählte ihr Vater und Chibiusa hörte aufmerksam zu. „Wie meinst du das? Wer hat ihr geholfen?“, fragte Chibiusa schließlich. Sie schauderte bei dem Gedanken daran dass jemand geholfen hatte ihre Herkunft zu zerstören. „Metallia konnte viele Menschen auf der Erde mit ihrer Kraft manipulieren, ohne dass Queen Serenity etwas mitbekam. Unter ihnen war auch eine Frau mit der ich ursprünglich befreundet war. Sie war eigentlich immer freundlich aber was ich zu meinem Unglück nie bemerkte war das sie Gefühle für mich hatte. Und die wurden ihr zum Verhängnis als sie mich und deine Mutter, Princess Serenity, zusammen sah. Sie verzehrte sich vor Eifersucht und das nutzte Metallia gekonnt aus um sie auf ihre Seite zu ziehen. Sie wickelte sie ein und brachte sie dazu den Mond anzugreifen.“, sprach Endymion. Chibiusa ballte ihre Hände zu Fäusten: „Gemein!“ Endymion nickte: „Ja, ihr Name war Beryl, sie hat uns noch bis ins 21. Jahrhundert verfolgt.“



„U-Unmöglich. Ich dachte sie wäre schon tot!“, platzte es aus Chibiusa heraus. „Das dachten wir auch“, merkte Mercury an, „Aber sagtest du nicht dass du dich vor ihren Augen verwandelt hast? Und sie hat dir trotzdem ihren Namen gesagt, einfach so obwohl sie wusste dass du eine Sailorkriegerin bist. Das hätte die Beryl die wir kennen bestimmt nicht getan. Die einzige Möglichkeit wäre das diese Beryl sich nicht an all das erinnern kann was in der Vergangenheit passiert ist.“ Venus stützte ihr Kinn auf ihre Hände: „Du meinst sie hat ihre Erinnerungen verloren und ist von Metallias Kontrolle befreit?“ „Oder sie ist wiedergeboren.“, schob Mars ein. Die Diskussion ging noch eine Weile weiter und keiner schien letztendlich eine Lösung gefunden zu haben. Chibiusas Gedanken wanderten auch als sie später Bett lag wieder zu Beryl. Diese Frau hatte sie gerettet. Sie konnte nicht böse sein. Dann erinnerte sie sich wieder an die Gestalt auf den Containern. Sie hatte vergessen diese Frau mit in ihrem Bericht zu erwähnen! Sie war so blöd. Letzten Endes hatte sie das Ungeheuer besiegt.



Beryls Blick war fest an den Monitor vor sich gekettet, im Versuch den Eindruck zu verbreiten sie konzentriere sich nur auf ihre Arbeit. Aber die Realität sah anders aus. Noch immer musste sie an Bella und die Szenen in ihrem Traum denken. Die Karte steckte vor ihr an ihrer Tastatur und immer wieder glitten ihre Pupillen darauf. Sie hatte schon mehrfach überlegt einfach mal zu der angegebenen Adresse zu gehen aber sie würde wohl niemanden antreffen. Bella war wohl immer noch in einem Kerker gefangen und wenn Metallia ihre Meinung nicht geändert hatte und sie früher entlassen hatte war sie jetzt immer noch da. Plötzlich nahm sie einen Schatten über sich war: „Was machst du da? Arbeiten tust du wohl nicht.“ Beryl fuhr zusammen und drehte sich um. Sana stand mit verschränkten Armen hinter ihr und deutete mit dem Finger auf die Visitenkarte: „Ich fand dich schon immer seltsam aber so langsam geht’s wohl endgültig mit dir durch. Warum hast du eine Karte von dieser Spinnerin?“ „Von wem?“, fragte Beryl noch einmal perplex nach. „Von dieser Puppenmacherin!“, fuhr sie Beryl an. Puppenmacherin? Kannte Sana diese Frau etwa? „Kennst du die? Man hat mir die Karte auf der Straße in die Hand gedrückt. Ich schätze mal Werbung“, log Beryl und war selbst erstaunt darüber wie flüssig ihr das von den Lippen gekommen war. Sana lachte verächtlich: „Werbung kann bei der auch nix mehr retten. Ja, sie stellt Puppen her. Aber keine mit hübschen Spitzenkleidchen und Löckchen. Nein, sie sind eher Horrorpuppen. Mit blutunterlaufenen Augen und in gruseligen Positionen. Die verkauft sie dann, aber nicht für ein paar Yen sondern für teures Geld, habe ich gehört. Ich habe Bilder gesehen, von den Puppen meine ich, und würde nicht mal einen Yen dafür bezahlen. Sie soll zu ihren Kunden unglaublich unfreundlich sein, fast schon bösartig. Außerdem sagt man sie sei eine eiskalte Sadistin. Es wundert mich dass die ihren Laden überhaupt halten kann. Die scheint noch mehr Schrauben locker zu haben als du.“ Beryl fühlte heiße Wut in sich aufsteigen. Sie spürte wie ihre Nägel sich in das Holz des Tisches gruben und die Wunde an ihrem Arm begann wieder zu pochen. Mit einem Mal verschwand das höhnische Lachen von Sanas Gesicht und sie schien immer mehr verängstigt zu sein. „D-Du spinnst doch!“, rief sie laut und platzte aus dem Büro. Beryl wandte sich wieder ihrem Monitor zu, doch dann sah sie das genau an der Stelle wo zuvor noch ihre Hand gewesen war oberflächliche Kratzspuren von langen Nägeln zu sehen waren. Ihr Bildschirmschoner hatte sich inzwischen aktiviert und sie sah wie sich ihr eigenes Gesicht darin spiegelte. In ihren Augen leuchtete ein rötlicher Schimmer der langsam erstarb bis er komplett verschwunden war…




Kapitel 6: Geschäft des Grauens

Beryl stand auf dem Bürgersteig, gegen einen Hydranten gelehnt, und drehte die Karte immer wieder in ihrer Hand. Was sollte sie tun? Mal dort vorbeischauen, auch wenn sie wusste dass dort vermutlich niemand war? Nach allem was sie über Bella gehört hatte schien sie durchaus für viele eine unangenehme Zeitgenossin zu sein, eine unhöfliche Frau. Aber Sana hatte sie nie persönlich gesehen sondern nur Gerüchte weitergegeben. Beryl hatte Bella nicht als solche kennengelernt. Aber bei ihr schien es etwas anderes zu sein. Beryl überlegte noch etwas hin und her bevor sie entschied dass sie keine stille Beobachterin der Geschehnisse mehr sein wollte. Sie steckte die Karte ein und suchte im Internet nach der Route zu der angegebenen Adresse.



Da ihr Auto wegen des Blechschadens immer noch in der Werkstadt war musste sie notgedrungen auf öffentliche Verkehrsmittel angewiesen. In dem Moment als sie in den Bus stieg wurde ihr wieder klar warum sie sich ihr Auto zurückersehnte. Die Luft war heiß und stickig, natürlich waren alle Plätze besetzt und es wurde gedrängelt was das Zeug hielt. Zu allem Übel lag das gesuchte Haus auch noch etwas außerhalb der Stadt weswegen sie fast eine Stunde unterwegs war. Je weiter sie sich jedoch von der Stadt entfernten umso leerer wurde der Bus und Beryl atmete auf. Jetzt war es nur noch eine Station. Sie näherten sich einem Waldgebiet und die Straße wurde spürbar schlechter. Es ruckelte immer mehr und kleine Steinchen ploppten hin und wieder gegen die Fenster. Diese Gegend zählte wohl zu den weniger gut erschlossenen. Einige Male wäre Beryl fast umgefallen, konnte sich jedoch jedes Mal rechtzeitig wieder festhalten. Nach einer gefühlten Ewigkeit erreichte Beryl die Haltestelle. Sie wollte gerade aussteigen als der Fahrer sie ansprach: „Ungewöhnlich das jemand hier aussteigt.“ `Wen wundert’s?`, fuhr es Beryl durch den Kopf. „Also…ich bin auch nicht zum Vergnügen hier.“, antwortete Beryl. Viel mehr wollte sie auch nicht sagen. „Sagen sie mir nicht das sie zu dieser Bella wollen.“, lachte der Fahrer, offenbar meinte er das nur als Scherz. Das Beryl da wirklich hinwollte schien er nicht in Betracht zu ziehen. Beryl zuckte nur mit den Schultern und trat auf den Gehweg. Falls man diesen Steinhaufen als solchen bezeichnen konnte. Viel Mühe hatte man sich mit dieser Haltestelle wohl nicht gegeben. Der Fahrer beugte sich noch einmal zu ihr: „Ich meine es ernst. Das Haus in dem sie wohnt soll früher einer Anhängerin jenes Monsters gehört haben, was das Silver Millenium zerstört hat. Also Achtung.“ Die Tür schloss sich und der Bus brauste davon. Nachdenklich sah Beryl ihm nach und ließ die Information noch ein paar Mal in ihrem inneren abspielen. Nur langsam setzte sie sich in Bewegung und betrat den kleinen Wald. Baumriesen erhoben sich über ihr und das Blätterdach war so dicht das kaum Tageslicht den Boden erreichte. Das trieb Beryls Schritte an. In ein paar Stunden würde die Sonne untergehen und dann würde sie kaum noch etwas erkennen können. Nach ungefähr 15 Minuten Fußmarsch erreichte sie ein großes Tor aus Metall. Die Stäbe waren verschlungen und geformt wie Dornenranken. In der Mitte thronte eine große, sehr detailreich gestaltete Rose. Beryl stellte sich direkt davor und schaute durch die Stäbe. Sie konnte nur einen Teil des Anwesens erkennen, der Rest war von riesigen Bäumen verborgen. Anwesen war durchaus gerechtfertigt den auch von der Entfernung konnte sie erkennen das dieses Haus wirklich groß zu seien schien. Beryl näherte sich dem Nebeneingang. Die Mauer war von Efeu überwuchert und zwischen all dem Grün war ein kleines Messingschild angebracht welche das Symbol von der Kate zeigte. Aber keine Klingel und auch sonst nichts mit dem man sich bemerkbar machen konnte. Aber vielleicht beim Eingangsportal. Sie beschloss den Garten zu betreten. Es war wohl sowieso niemand da und selbst wenn konnten die nicht mehr als sie rauszuschmeißen.



Das Tor machte sich mit einem lauten Geräusch bemerkbar als Beryl es öffnete. Sie verzog bei dem unangenehmen Geräusch das Gesicht. Das könnte wirklich ein paar Tropfen Öl vertragen. Der Weg bestand aus dunklen, unförmigen Steinplatten, rechts und links gab es nur Wald. Je näher sie dem Haus kam umso mehr konnte sie erkennen. Schließlich erreichte sie einen Platz wo der Weg einen Kreis bildete. Hier sah sie erstmals Gartenpflanzen. In der Mitte blühten einige Rosenhecken, einige rot, einige weiß, aber die meisten gelb. Das Haus war ebenfalls in dunklem Gestein gehalten, keine großartige Beleuchtung, aber einige Efeupflanzen erklommen die Mauern. Teilweise hockten auch einige dämonische Statuen auf den Dächern, den Fenstern und über dem Eingang. Das Portal war aus dunklem Holz und hatte zwei Klopfringe auf jedem Flügel die in dem Maul einer dämonischen Fratze steckten. Sie wagte einen Blick in eines der hohen Fenster. Auf dem Fensterbrett hinter dem Glas stand eine Puppe die Beryl einen kalten Schauer über den Rücken jagte. Sie war nicht ganz vollständig, nur bis zum Bauchnabel. Ihre Haut war weiß wie Papier, ihre Augen gelb und ihr Blick leer und Gefühllos. Ihre Hände hatte sie leicht erhoben und hielt einen weißen Schleier, welcher auf einer schwarzen Haarpracht lag. Schwarze Tränen liefen aus ihren Augen und ihre Lippen lächelten leicht spöttisch als wolle sie jeden verhöhnen der sie ansah. In einem Punkt hatte Sana Recht gehabt: Der Geschmack dieser Frau war wirklich fragwürdig. Beryl wandte ihren Blick ab. Da sie auch hier keine Klingel fand nutzte sie einfach den Klopfring. Dumpf hallte das Geräusch wieder aber Beryl war sich sicher das man es durchaus im ganzen Haus hören konnte. Sie wartete einige Minuten aber niemand kam um ihr zu öffnen. Sie legte ihre Hand auf das Holz und drückte einmal vorsichtig. Zu ihrer Überraschung schwang die Tür mit einem leisen quietschen auf. Beryl runzelte die Stirn. War die Tür vorher auch schon offen? Warum schloss diese Bella ihr Haus nicht ab? Hatte sie es vergessen? Oder war sie nicht mehr dazu gekommen weil sie von Metallia abgefangen worden war? Langsam trat sie ein und fühlte sich sehr, sehr viele Jahrhunderte in der Zeit zurückversetzt. Die große Eingangshalle wurde von riesigen Säulen gestützt und die Fenster waren schmal und hoch. Sie war zu einem Verkaufsraum umfunktioniert worden, überall standen Regale mit den verschiedensten Puppen, beryl verzichtete darauf sie näher in Augenschein zu nehmen, und in der Mitte stand eine Theke mit einer altmodischen Kasse und Telefon. Dahinter führte eine Treppe nach oben, der größte Teil des hinteren Hallenbereiches war jedoch von violetten und schwarzen Vorhängen verschleiert, es waren wohl private Bereiche. Beryl fuhr mit ihren Fingern über die leicht staubige Theke als sich von hinten eine Hand auf ihre Schulter legte…




Kapitel 7: Erwachen der Finsternis

Beryl glaubte soeben den Schock ihres Lebens erhalten zu haben. Sie wirbelte herum und blickte in zwei müde wirkende, braune Augen. Sie atmete erleichtert auf als sie Bella erkannte. Zumindest vor ihr brauchte sie keine Angst zu haben, glaubte sie zumindest. Sie war im Moment wohl die einzige auf die sie sich irgendwie verlassen konnte. „Entschuldige… ich wollte dich nicht erschrecken“, sagte Bella mit matter Stimme. Bei genauerem Betrachten musste Beryl feststellen das Bella erschreckend aussah. Ihre Locken wirkten zerzaust, ihr Gesicht war schmutzig und sie war blass wie Milchglas. Ihre Handgelenke waren von Blutergüssen übersät, vermutlich stammten die von den Fesseln. Dann sahen ihre Fußgelenke bestimmt ähnlich aus. Dennoch starrte sie Beryl mit Energie an, Beryl glaubte sogar das ihre Wangen etwas rot geworden waren. Beryl fuhr sich durch ihr Haar: „Ich müsste mich wohl eher entschuldigen. Immerhin bin ich einfach hier hereingekommen.“ Bella lachte auf: „ Nun mal keine Bange. Immerhin habe ich dich eingeladen hierherzukommen und schließlich gehört dieses Haus ja eigentlich dir.“ „Wa…Habe ich eine Nachricht von meinem Notar übersehen oder was?“, fragte Beryl verwundert. Dieses Haus sollte ihr gehören? Sie verstand bloß Bahnhof. „Beryl…ich weiß du willst mehr wissen, aber…“, Bella schien ziemlich verunsichert zu sein. Kein Wunder, nach der „freundlichen“ Behandlung die sie erhalten hatte. Jetzt schien es als würde sie diese Metallia sogar verteidigen! Es reichte Beryl jetzt endgültig, was bildete sich diese…Schlange eigentlich ein? Diese Leute erledigten offenbar die Drecksarbeit für sie und diese Frau behandelte sie wie Dreck! „Was soll das? Diese Kreatur, Mensch kann man sie wohl nicht nennen, hat dich eingesperrt und gefoltert! Jetzt nimmst du sie noch in Schutz! Was ist los mit euch? Warum kriecht ihr der so zu Kreuze?“, schrie Beryl förmlich und Bella wich leicht vor ihr zurück. Bella schaute sie etwas schockiert an, schließlich sagte sie: „Natürlich, du kannst es ja nicht besser wissen. Komm mit nach oben, mal sehen was wir an Informationen entbehren können.“ Endlich! Beryl folgte ihr die Treppen nach oben.



Beryl saß in einem abgedunkelten Wohnzimmer mit schwarzen Ledermöbeln und einem großen Flachbildfernsehr. In einer Ecke stand ein großer, schwarzer Flügel und beunruhigende, endzeitliche Kunst hing an den weinrot gestrichenen Wänden. Unruhig bewegte sie ihren Fuß. Bella war sich kurz frisch machen gegangen und sagte sie wolle später wieder her kommen. Es dauerte eine Weile bis sie wieder zurückkam. Ihre Haare waren feucht, ihre Handgelenke verbunden und sie trug einen dünnen, schwarzen Morgenmantel obwohl es schon Abend war. Man konnte ihre Rundungen deutlich erkennen. Interessant war das ihr Körper, nun da er nicht mehr von Kleidung verhüllt war, sehr dünn war. Man könnte meinen sie würde Hungern. Oder hätte gehungert. Aber zu dieser Zeit? War das Vorstellbar? An ihrem linken Nasenflügel hatte sie nun ein Piercing welches durch eine kleine, silberne Kette mit ihrem Ohrring verbunden war. In der Mitte befand sich ein Anhänger in Form einer Raute. Wieder dieses Zeichen. Was hatte das zu bedeuten? Bella ließ sich in einem Sessel nieder und faltete ihre Hände. Sie lehnte sich zurück und schaute Beryl an: „Sag, woher wusstest du das man mich gefangen genommen hat?“ Beryl spürte das ihre Hände etwas schweißig wurden: „Letzte Nacht…da hatte ich einen Traum. Ich habe dich gesehen, in Ketten in einem Verlies. Und ich habe Metallia gesehen wie sie übernatürliche Kräfte gegen dich eingesetzt hat. Und dann war da noch eine Frau die einfach nur zugesehen hat. Ich glaube sie hieß Bandine.“ Bellas Augen wurden immer größer: „Unglaublich. Ich hätte nicht gedacht das du jetzt schon Zugriff auf einen Teil deiner Kräfte hast. Immerhin hast du eine Szene gesehen…die bestimmt nicht für deine Augen bestimmt war. Es sei denn Metallia wollte das du dies siehst. Das kann ich nicht sagen. Aber, bitte. Du kannst alle verurteilen aber nicht Bandine. Eigentlich ist sie eine sehr nette Person, wirklich. Sie hat eine sehr starke Bindung zu Metallia. Außerdem konnte Bandine von Metallias Disziplinierungsmaßnahmen gar nichts sehen.“ „Und wieso nicht? Sie stand direkt daneben“, Beryl konnte Bella nicht so recht folgen. „Weil Bandine blind ist“, beantwortete Bella diese Frage. „Oh…“, Beryl senkte den Kopf etwas. Das ergab natürlich Sinn. Aber sie konnte sich nicht vorstellen das sie oder Metallia in irgendwelcher Weise sympathisch waren. „Metallia hat mir das Leben gerettet. Ohne sie wären ich und auch einige andere nicht mehr hier. Du meintest Metallia wäre abscheulich? Nun, las mich dir sagen das ich nicht viel besser bin. Ich habe andere Menschen getötet, gefoltert und gequält. Ich habe es genossen. Jede einzelne Sekunde. Im Prinzip sind wir alle irgendwie Abschaum der Gesellschaft. Metallia rettete mich vor dem Auge des Gesetzes aber mit der Bedingung ihr zu helfen. Ich wurde ihre Kerkermeisterin. Als solche konnte ich meinen Sadismus ohne Hemmungen und Strafe ausleben.“ Beryl erinnerte sich das Metallia sie ebenfalls Kerkermeisterin genannt hatte. Es schien so als würde Metallia die gefährlichsten Verbrecher um sich scharen. Freundlichkeit war wohl kein Einstellkriterium für sie. „Aber wer ist sie überhaupt?“, fragte Beryl weiter. „Wer? Metallia?“, begann Bella und erzählte weiter,“ Metallia…eigentlich weiß das keiner so genau. Vor sehr langer Zeit kam sie mit einem Meteoritenregen auf diesen Planeten, mitten aus dem finsteren Nichts. Sie hat für einigen Ärger gesucht. Ausführliche Erklärungen würden jetzt zu lange dauern aber sie hat sich einige blutige Kämpfe mit der Familie des Mondes geliefert. Aber seit einiger Zeit sind wir auf taktischem Rückzug. Wie es in Zukunft weiter geht…das ist noch ungewiss. Im Moment schlagen wir uns mit anderen dunklen Mächten herum.“



Beryl traute ihren Ohren kaum. Bella sprach vor ihr ohne Zögern über finstere Machenschaften, Krieg gegen den Mond und Machtkämpfe der Finsternis untereinander. „Und…warum erzählst du mir das alles? Was habe ich damit zu tun? Was will Metallia von mir? Schon klar dass sie sich Leute sucht. Aber warum ich? Sicher war ich nicht immer der Zeitgenosse den man sich wünscht, aber…“, fragte Beryl weiter. Bella hob ihre Hand: „Stopp! Du bist auch nicht wie wir. Du bist kein Abschaum. Aber hier ist Schluss, zumindest für den Moment. Ich will Metallia nicht schon wieder zur Weißglut bringen. Du solltest dich darin üben bedeckt zu bleiben. Und diese Chibi Moon solltest du lieber auch nicht mehr treffen. Das die königliche Familie des Mondes auf uns aufmerksam wird ist das letzte was wir im Moment gebrauchen können.“ Beryl biss sich auf die Lippen: „Ich weiß nicht so recht…Warte mal, woher weißt du das mit Chibi Moon? Warst du etwa diejenige die das Monster besiegt hat?“ „Ja, ich war das. Ich konnte dich nicht allein lassen. Die kleine Göre hat keinen Wert für mich.“, antwortete Bella und angesichts dieser Ehrlichkeit fühlte Beryl einen leichten Schauder. Bella erhob sich aus dem Sessel und ging auf Beryl zu. Direkt vor ihr blieb sie stehen und beugte sich über sie. Mit ihren Händen stützte sie sich auf der Lehne des Sofas ab. Ihre Augen fixierten Beryl: „Was ich dir erzählt habe solltest du eigentlich noch nicht wissen. Du darfst niemanden davon erzählen. Andernfalls… sind wir alle verwundbar. Du weißt nicht wie viel von dir abhängt.“ Beryl krallte ihre Finger in das Polster. Bella legte ihre Hand auf Beryls. Sie spürte eine raue Haut und spitze Nägel die über ihre Haut kratzten. Sie fühlte sich verunsichert, ihre Kehle wurde trocken. Noch nie in ihrem Leben hatte sie solch eine schwerwiegende Entscheidung treffen müssen. Was sollte sie tun? Das Licht unterstützen? Oder die Mächte der Finsternis decken?



„Wir können Chibiusas Entdeckung nicht ignorieren, Serenity.“, begann Luna. Neo Queen Serenity schaute gedankenverloren aus dem Fenster: „Ja, ich weiß. Ich habe nur Angst dass es wieder von vorn beginnt. Dieser Kampf mit Queen Beryl und Metallia…er war so hart. Und jetzt scheint es so als hätten Teile des Dark Kingdom überlebt und formieren sich neu. Es ist das was ich all die Jahre befürchtet hatte.“ „Usagi, verlier nicht den Mut! Wir werden es schaffen, ganz bestimmt.“, sagte Luna zu ihr und verließ anschließend ihr Gemach. Sie betrat einen kleinen Raum. In seiner Mitte stand ein kleines, weißes Podest. Luna setzte sich davor und betrachtete es intensiv. Plötzlich leuchtete es auf und eine durchscheinende Gestalt erschien. Sie hatte silbernes Haar, welches sie zu zwei Zöpfen geformt hatte. Sie trug ein weißes Kleid und hatte farblose Flügel. Auf ihrer Stirn erstrahlte eine Mondsichel. Es war Queen Serenity, die ehemalige Königin des Silver Milleniums. „Eure Hoheit, ich mache mir Sorgen um Serenity. Gleichzeitig ist Beryl wieder aufgetaucht. Zumindest müssen wir davon ausgehen das es sie ist.“, brachte Luna hervor. Die sanften Züge der Königin wurden besorgt: „Ich weiß. Es scheint so als würde sich die Asche des Dark Kingdom aus ihrer Gruft erheben und erneut entfachen. Es scheint als konnte Metallia nicht für immer vernichtet werden. Aber warum? Das kann ich nicht sagen. Sie scheint mächtiger zu sein als wir angenommen hatten. Sie scheint sich von den anderen ihrer Art zu unterscheiden.“ Luna ließ sich auf ihren Bauch sinken: „Meint Ihr es ist Schicksal das wir uns immer wieder mit Metallia auseinandersetzen müssen?“ „Ich weiß es nicht. Wir müssen alles über sie wissen bevor wir etwas tun können. Aber achtet auch auf Beryl. Nicht nur Metallia hat sich verändert. Ich kann spüren das Beryls Macht stärker wird. Sie ist dabei eine starke Bindung zu jemanden aufzubauen. Das gibt ihr Zuversicht und stärkt sie.“ Luna blickte erstaunt auf: „Eine starke Bindung? Meint ihr etwa, das…“ Ein Lächeln stahl sich auf Queen Serenitys Gesicht: „Wer weiß…die Zeit wird es zeigen. Ich habe schon lange vermutet dass das Dark Kingdom Mitglieder hat von denen wir bisher noch nichts wissen. Aber dennoch kann ich Beryls Energie noch nicht in vollem Ausmaß wahrnehmen. Dass sie nicht aktiv wird zeigt dass sie noch nicht erwacht ist. Also hat sie ihre Erinnerungen an ihr früheres Selbst noch nicht zurück. Vielleicht haben wir noch eine Chance…“ Und die ganze Zeit während Luna und Queen Serenity miteinander sprachen bemerkten sie nicht das sie belauscht wurden…




Kapitel 8: Angespannt

Die Sonne war inzwischen untergegangen und ein weißer Sichelmond stand am Himmel. Beryl saß am Fenster eines riesigen Esszimmers das für eine einzige Person eigentlich viel zu groß war. Bella lebte allein in so einem Haus. Beryl hatte sich schon immer ein eigenes Haus gewünscht und obwohl dieses so düster war fühlte es sich vertraut und warm an. Sie hatte das Gefühl jedes Zimmer bereits zu kennen noch bevor sie es betreten hatte. Es war als wäre sie schon immer hier gewesen. Es wurde immer kurioser. Sie fragte sich ob sie nun als Staatsfeind galt weil sie Bella zugesichert hatte zu schweigen. Sie musste komplett verrückt sein. Jetzt übernachtete sie sogar hier, da es inzwischen doch recht spät geworden war und der Busverkehr in dieser Gegend schon eingestellt war. Bella hatte ihr versprochen sie noch vor ihrer Ladeneröffnung mit ihrem Auto in die Stadt und auf Arbeit zu fahren. Bisher hatte Bella sich noch nie negativ verhalten aber dennoch musste Beryl bedenken das sie selbst zugegeben hatte sich am Leid anderer zu erfreuen. Es schien so als würde sie sich Mühe geben ehrlich zu Beryl zu sein. Fast schon zu ehrlich für Beryls Geschmack. Einige Minuten später betrat Bella das Zimmer und auf ihren Händen balancierte sie zwei Teller. Sie stellte sie auf dem Tisch ab und fügte Gedecke hinzu: „Setzt Euch doch.“ „Jetzt sprichst du mich so förmlich an. Vorhin waren wir noch bei du.“, stellte Beryl fest und näherte sich dem Tisch. Die Teller waren mit Spagetti beladen und etwas Bolognese war unordentlich darauf verteilt worden. Bella schien ihren Blick zu bemerken und schrumpfte etwas zusammen: „Kochen war noch nie mein Spezialgebiet. Meine Qualitäten liegen in anderen Bereichen. Ich hoffe es schmeckt trotzdem.“ Bella setzte sich an den Tisch und begann mit ihren Fingern das Muster des Holzes nachzuzeichnen: „Mir war vorhin wieder klar dass wir uns eigentlich gar nicht kennen. Und es steckt noch viel mehr dahinter, wie viel das werdet Ihr im rechten Moment sehen. Seid Euch in einem sicher: es wird Menschen geben die Euch verehren werden, alles bedingungslos für Euch tun werden. Aber es wird auch solche geben die Euch abgrundtief hassen und tot sehen wollen. Das solltet Ihr nicht vergessen, auch wenn im Moment noch nicht klar ist warum.“ Beryl dachte darüber nach und begann zu essen. Es war zwar kein fünf-Sterne-Menü aber es war essbar. `Schmeckt besser als das was es manchmal im Speisesaal auf Arbeit gibt.´, bemerkte sie in ihren Gedanken sagte es Bella aber nicht. Nach wenigen Minuten gefräßiger Stille sprach Beryl erneut das Thema an: „Du…das heißt ihr…seid also der festen Überzeugung dass ich bei euch mitmachen werde.“



Bella hob ihren Blick und schaute sie direkt an: „Ich weiß nicht was in Eurem Kopf gerade vor sich geht. Aber seit Euch in einem sicher: Ich werde Euch zu nichts zwingen. Aber…ich habe das hier nicht zu entscheiden.“ Natürlich hatte sie das nicht. „Metallia hat also die Macht und wird mich falls ich ablehne zu meinem „Glück“ zwingen“, bemerkte Beryl sarkastisch und steckte sich die beladene Gabel in den Mund. Sie sah wie Bella sich auf die Lippen biss und ihr Körper sich anspannte: „Vergebt ihr. Sie ist ein wenig…kompliziert.“ Ein wenig war gut. Sie war eher total kompliziert, wenn nicht sogar unglaublich brutal. Wenn vergeben nur einfacher wäre. Aber es traf sie in ihrem inneren dass Bella so von Metallia gequält worden war, mehr als sie selbst zugeben wollte. Sie kannte diese Frau erst seit kurzem und trotzdem fühlte sie sich von ihr angezogen. Nachdem Bella aufgegessen hatte erhob sie sich von ihrem Platz: „Es ist spät, Ihr solltet Euch zur Ruhe begeben. Ihr wollt doch morgen früh wieder fit sein, nicht wahr?“ Beryl nickte nur und Bella ging um den Tisch. Vor ihr blieb sie stehen und nahm ihre Hand, führte sie zu ihren Lippen. Beryls Wangen wurden rot als Bella ihren Handrücken küsste. In ihrem Gehirn ratterte es. Warum tat Bella all das? Sie unterwarf sich ihr regelrecht, sprach sie an als wäre sie ihre Königin. Dabei war das eigentlich Metallia. Dennoch begann sich etwas in Beryl zu regen als die Lippen Bellas ihre Hand berührten. Ein Teil von ihr genoss es das jemand sie verehrte. Beryl bekam langsam Angst, Angst vor ihr selbst. Sie war nie nett gewesen, daraus machte sie sich keine Illusion. Aber wirklich bösartig war sie auch nicht. Jetzt fühlte sie sich stark zu der Dunkelheit hingezogen, noch mehr als sonst. Langsam stand Beryl auf und beobachtete wie Bella sich vor sie kniete. Beryl legte langsam ihre Hand auf ihren Kopf. Das schwarze Haar fühlte sich trocken und spröde an. Dennoch störte es Beryl nicht. Es war nur natürlich dass Haar auch mal nicht in seidigen Wellen über den Rücken fiel. Auf einmal hörte sie wie hinter ihr eine Tür geöffnet wurde.



Chibiusa warf sich auf ihr Bett und drückte ein Kissen an ihre Brust. Immer wieder musste sie über das Gespräch zwischen Luna und ihrer Großmutter nachdenken wessen unfreiwilliger Zeuge sie gewesen war. Es war um Beryl gegangen, soviel war klar. `Die Asche des Dark Kingdom ist dabei sich erneut zu entfachen.` Die Worte Queen Serenitys hallten in ihrem Geist wieder. Was hieß das? Dass ein neuer Kampf gegen die finstere Macht drohte? Chibiusa war immer froh gewesen dieses Wesen was die Heimat ihrer Vorfahren vernichtet hatte niemals kennen lernen zu müssen, aber jetzt drohte ihr genau das. Aber wenn es soweit war würde sie keinen Moment zögern sie zu besiegen. Was sollte sie jedoch von Beryl denken falls diese sich ihr in den Weg stellen würde? Im Prinzip war sie ein Opfer ihrer eigenen Gefühle, es war nicht sicher dass sie wirklich freiwillig für Metallia kämpfte. Chibusa drehte sich auf den Bauch und zog das Kissen über ihren Kopf. Verdammt, was für eine Zwickmühle. Am liebsten würde sie Helios um Rat fragen, seine Meinung zu dem Thema hören. Helios. Wenn sie an ihn dachte wurde ihr wieder schmerzlich bewusst wie sehr er ihr fehlte.



Beryls Kopf fuhr herum und Bella hatte sich wieder erhoben. Beryls Magen verkrampfte sich als sie die Person in der Tür erkannte. Sie hatte sie in ihrem Traum gesehen doch nun hatte sie sie zum ersten Mal in natura vor sich. Bandine, ihres Zeichens wohl die engste Vertraute von Metallia. Sie spürte eine Flut an Emotionen auf sich einstürzen. Bandine hatte ihre Augen mit einem schwarzen Stoffband verbunden und ihre Miene gefror langsam. „Bella, was tust du da? Waren die Befehle nicht eindeutig genug?“, Bandines Stimme war alt und rau. Obwohl sie Beryl nicht sehen konnte wusste sie wohl dass sie da war. Beryl konnte nur vermuten das Bandine entweder sehr gute Ohren hatte, wie es bei Blinden häufig der Fall war, oder sie ihre Umgebung auf andere Weise fühlte. Beryl stellte sich vor Bella: „Jetzt hören Sie mal! Was soll das? Ich bin von allein hier her gekommen und jetzt geben Sie wieder Bella die Schuld?“ Bandind kam langsam auf sie zu, ihre Handfläche ließ sie über die Lehnen der Stühle gleiten an welchen sie vorbeiging: „Ich gebe gar niemanden den Schuld, Beryl. Ich weiß nur das Sie nicht hier seien sollten.“ Beryl baute sich auf: „Wie bitte? Es geht hier schließlich auch um mich! Dann habe ich wohl das Recht hier zu sein. Was bildet sich ihre „Herrscherin“ eigentlich ein einfach so über meinen Kopf hinweg über mich zu entscheiden?“ Bandine senkte ihre Kopf etwas: „Es ist nicht ratsam die dunkle Herrin so herauszufordern, nicht wahr Bella? Ich habe ihr mit Blut die Treue geschworen. Das hast du für dich selbst ja auch einmal gesagt.“ Beryl drehte ihren Kopf zu Bella. Diese verschränkte ihre Arme vor der Brust: „Ich weiß. Habe ich je etwas anderes behauptet?“ „Beryl“, Bandine sprach sie nun direkt an, „Bitte geh jetzt in das Bett. Es ist spät. Wenn ich es richtig verstanden habe musst du morgen wieder arbeiten.“ Beryl spürte einen Keim Wut in sich aufkommen. Was sollte das? Bandine war drauf und dran sie rauszuschmeißen. Doch dann spürte sie die Hand von Bella auf ihrer Schulter: „Beryl, bitte. Lass es gut sein. Eines Tages wirst du das verstehen. Die Gesetze der Finsternis sind vielen fremd und schrecken sie ab. Aber es gibt Gründe warum es so ist wie es ist. Ich bin freiwillig hier, niemand hat mich gezwungen Metallia zu dienen.“ In diesen Worten Bellas steckten so viel Überzeugung dass es schon fast nicht zu glauben war. Schließlich gab Beryl nach. Denn die Müdigkeit nistete sich immer mehr in ihren Gliedern ein.



Bandine und Bella saßen sich im Wohnzimmer gegenüber. Bandine drehte ein edles Glas mit einer roten Flüssigkeit in ihrer Hand: „Wann hörst du bloß damit auf? Das wird dich noch ins Grab bringen.“ „Ich habe einmal etwas getan was der großen Herrin wiederstrebte. Das tut mir Leid. Aber ich kann nicht dabei zusehen wie Metallia mit Beryl spielt. Langsam beginnt Beryl nämlich deutlich negative Gefühle ihr gegenüber zu entwickeln. Dabei müssten ihre Gefühle eigentlich miteinander verbunden sein. Beryl kann Metallia nicht hassen, auch wenn sie sich noch so viel Mühe gibt. Sie werde immer zusammengehören.“, antwortete Bella ihr und setzte das Whiskyglas an ihre Lippen. „Mir würde es auch besser gehen wenn wir Beryl sofort an unserer Seite hätten. Dennoch werde ich gehorchen, was du auch tun solltest. Ich habe vertrauen in meine Meisterin“, Bandine trank noch einen Schluck bevor sie das Glas vorsichtig auf dem Tisch abstellte, wohl um sich sicher zu sein dass sie es auch wirklich darauf abstellte und nicht daneben. Anschließend beugte sie sich nach vorn und löste langsam ihre Augenbinde. Ihre gelben, leeren Augen fixierten Bella: „Aber ich glaube da ist noch mehr, Bella. Ich würde gern wissen was du wirklich fühlst.“…


